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Aufruf an die 1 und Bewohner 8 
” Stadt Ratibor. N 
Uunſere Stadt, meine verehrteſten Mitbürger im weiteſten 
Sinne des Worts, iſt aus dem Stadio der Entwickelungs⸗ und 
Entpuppungsperiode bereits hergusgetreten, und geht einem blü⸗ 
henden Zuſtande entgegen, der noch vor 10 Jahren von Nie⸗ 
mand geträumt wurde. 

Dieſes ſchnelle. Gmporblühen der alten Piaſtenſtadt an der 
äußerſten Grenze der preußiſchen Monarchie, verdanken wir vor 
allem der väterlichen Fürſorge Sr. Majeſtät unſeres hochverehr⸗ 
teſten Königs und ſeinen höchſten Räthen, in neueſter Zeit der 
huldvollen Mitwirkung Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von 
Preußen, als Protectors der neuangelegten Eiſenbahn. 

Wir verdanken dieſen noch gar nicht einmal gehörig erkann⸗ 
ten Zuſtand aber auch dem hieſigen Magiſtrate und unſern 
Stadtverordneten, dem eiſteren durch eine überraſchende Thätig⸗ 
keit in Schaffung neuer Inſtitute zur Hebung der ſtädtiſchen Ins 
tereſſen; den letzteren durch einen geſunden Sinn, da ſie dem 
Magiftrate mit Vertrauen entgegen kommen, und ihre controlli⸗ 
rende Stellung nicht zur Hemmung benutzen, ſondern ihre Mit⸗ 
wirkung in neuerer Zeit unverkennbar bethatigen; wir verdanken 
dieſen preiswürdigen Zuſtand aber auch dem guten patriotiſchen 
Sinne unſerer Mitbürger. Kurz, die öffentliche Verwaltung un⸗ 
ſerer Stadt ſchreitet jo raſch vorwärts, daß der aufmerkſame 


Beobachter Mühe hat, allem dem wahrhaft Großen und in ſei⸗ 
nen Folgen Erſprießlichen, was ſeit 2 Jahren geſchehen, zu 
folgen, und die Zuftände der einzelnen Bewohner, Grundbe⸗ 
ſitzer, wie Gewerbetreibenden haben ſich fo auffallend 155 
daß nur der Böswillige dies abläugnen wird. 

Unſere Bürgerſchaft, wozu ich alle Bewohner rechne, iſt 
von dem beſten Geiſte beſeelt, achtet die Geſetze, verehrt den Mo⸗ 


narchen und das königliche Haus, erkennt die amtliche Stellung 


der hieſig gen höhern Dikaſterien, erkennt das Gute, wo 
es gefchieht und bekannt wird an, und kann als eh muſterhaf⸗ 
tes Beiſpiel “ von Gehorſam und Ruhe aufgeſtellt werden. Aber 
fie iſt zum großen Nachtheile des Staats, oder eigentlich der Stadt 
und des ſtaͤdtiſchen Haushalts theilnamlos. Die beiten Anor⸗ 
dnungen, die wirkſamſten Inſlitutionen treten ſpurlos ins Leben 
verkümmern ſpurlos und unbeſprochen, weder gelobt noch getadelt und 
können alſo niemals das bewirken, was die Behöͤrven beabſichtigen. | 
Es iſt nicht Mangel am Intelligenz, auch nicht Mangel an 
lohalem Bürgerſinn, es iſt auch nicht gerade ein ſchrankenloſes 
Vertrauen in die Rechtlichkeit und Thätigkeit der Behörden; dieſe 
Theilnahmloſigkeit, dieſe Grabesſtülle der Bewohner unſeret 
Stadt, liegt in einer unglücklichen Furcht des Einzelnen 
vor der Oeffentlichkeit, die man in Ratibor wie das Feuer 
ſcheut. 
Während in der ganzen preußiſchen Menardie im wei 


aller Staatsinſtitutionen, namentlich der S tädteordnung, 
nach dem offen ausgeſprochenen Willen des Königs faſt alle nur 
einigermaßen bedeutende Städte in Oberſchleſien, z. B. Pleß, 
wo Bürgerverſammlungen ſeit 2 Jahren ſtattſinden, Roſenberg, 
die Bürger und Einwohner ſich lebendig für alle ſtädtiſchen 
Angelegenheiten intreſſiren, bleibt Ratibor ſtumm, und doch 
würde das lebendige Wort der Rede und der Preſſe die Thä⸗ 
tigkeit der Behörden, wenn ſie ihr Mühen anerkannt wiſſen, er⸗ 
hoͤhen und ſie auf die noch nicht beſeitigten Mängel aufmerkſam 
machen; es würden die ſtädtiſchen Inſtitute ſich durch eine an⸗ 
ſtändige Oeffentlichkeit heben und nützlicher wirken. Bekämpfen 
wir in gemeinſchaftlichen Handeln unſre Scheu vor der Oeffent⸗ 
lichkeit, erheben wir über den aus polniſcher Zeit noch überkom— 
menen Servilismus und beſprechen wir frei und furchtlos unfre 
ſtädtiſchen Intereſſen. 

Unſer wackere Magiſtrat, an der Spitze, der überausthäti⸗ 
ge Bürgermeiſter, der in kurzer Zeit jo viel geleitet hat, dem 
es aber unmöglich iſt, ohne thätige Mitwirkung der geſammten 


ſtädtiſchen Bewohner, die ſich durch Ereigniſſe herausgeſtellten 


nothwendigen und koſtſpieligen Verbeſſerungen raſch ins Leben 
zu rufen, kann eine ſolche öffentliche Beſprechung, 
ſei es in geregelten Bürgerverſammlungen, ſei es durch 
bieſes unſer Localblatt, 
nur wünſchen und wird ſie foͤrdern. Unſere Stadtverordneten 
brauchen bei ihrer Theilnahme, ihrem Wirken das Licht nicht zu 
ſcheuen, denn es giebt keine Dunkelmänner unter ihnen. 
Wohlan denn, unterſtützen wir alle, ſoweit der einzelne in 
ſeinem Kreiſe und nach ſeiner Individualität es ermöglichen 
kann, durch Wort und That, die Beſtrebungen unſrer ſtädtiſchen 
Behörde. Aber nicht blos Lob und Anerkennung ſpenden wir 
denſelben, auch gemäßigte Rüge bemerkter Mängel muß unſere 
Thellnahme bethätigen, fie werde die Folie der erſtern. 
| Laſſen Sie, verehrte Mitbürger, das neue Inſtitut der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Sparkaſſe, nicht durch Theilnahmloſigkeit, nicht ohne öf⸗ 
fentliche Anerkennung verkümmern. CS iſt das Fundament der 
Verbeſſerung unſerer dienenden Klaſſen, deren Zuſtand, wie jede 
Hausfrau weiß, bei uns ſehr im Argen liegt. 


Beſprechen wir aber ebenſo die Mängel einer geregelten 


Polizei, da die Behoͤrde aus Mangel an Zeit des Dirigenten, 


aus Mangel an Kräften bei der zunehmenden Bevölkerung und 
da wir gar keinen Polizeichef haben, uns den noͤthigen Schutz nicht 
gewährt und gewähren kann. Erwägen wir in unſern geſelli⸗ 
gen Cirkeln die großen Vortheile der neuen Eiſenbahnverbindung, 
den da durch geſteigerten Werth unſerer Beſitzungen, lenken wir 
unſere Unterhaltng eben auch auf die Nachtheile, welche den 
ſtädtiſchen Gewerben drohen, wenn nicht Fleiß mit Induſtrie 
Hand in Hand geht und laſſen wir die Beſchränkungen nicht 
unbeſprochen, welche die Mahl⸗ und Schlachtſteuer, welche unſre 
Stadt zu einer bewachten Juſel geſtaltet, deren täglichen Ver⸗ 
kehr beengt, welche ihn hemmt, und ſogar theilweiſe Sperre her⸗ 
beiführt, da wir durch einmüthigen Beſchluß dieſe läſtige Be⸗ 
ſchränkung durch die Einführung der Klaſſenſteuer los und ledig 
werden können. 

Kurz, theure Brüder und Mitbürger, bleiben wir nicht 
hinter unſern Nachbarſtädten zurück. Treten wir muthig in 
die Reihen der verehrten Männer des Lichts, des Fortſchritts 
und der Oeffentlichkeit. 

Der kleinliche Geiſt der Kleinſtädterei, der Familienklat⸗ 
ſcherei, der Trennung der Stände nach Amt und Rang, der 
Heuchelei wollen wir, wo wir ihn ſinden, als einen unreinen, 
aus unſerer Stadt auszutreiben ſuchen. 

Verbinden wir uns alle zu ſolchen löblichen Zweck 
Laſſen wir vorerſt dieſes unſer Localblatt zu ſolchen Beſprechun⸗ 
gen unter Mitwiſſen der Behörden zu dieſem Behufe benutzen. 

Ratibor am 21. Juli 1845. 

Dr. Fr. Weidemann. 


Das gefährliche Geheimniß. 
Fortſetzung.) 

Müller wußte ſich den Auftritt nicht zu erklären und die 
Erfahrung, daß er ſeiner Suſanne eine zärtliche Leidenſchaft 
eingeflößt habe, war ihm weniger ſchmeichelhaft, als beunruhi⸗ 
gend. „Das fehlte auch noch! ſagte er zu ſich ſelbſt. Gehelmniſſe 
in meinem eignen Hauſe . Herzensgeheimniſſe! Nein, damit 
ſoll fie mir vom Leibe bleiben. Iſt mir in meinem Leben ſo 
etwas vorgekommen. Und dabei hat fie mir nicht einmal ge⸗ 
fagt, wer das junge Ehepaar iſt. ... Suſanne ....“ Aber er 
hatte gut rufen. 3 

Suſanne erſchien nicht; ihr walblichs Zartgefühl empörte 
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ſich gegen die Zumuthung, in dieſem Augenblicke wieder vor 
dem Manne zu erſcheinen, welcher ihr ahnendes Herz ſo bitter 
getäuſcht hatte, und als Herr Müller, bemerkend, daß weder fein 
Rufen noch fein Läuten etwas half, jetzt ſelbſt in die Küche 
trat, wandte ſie ihm den Rücken und verbarg ſchluchzend ihr 
Geſicht in die vorgehaltenen Hände. Müller ſtand eine Weile 
ſtumm und verlegen vor ihr, endlich ſagte er: „Suſanne, was 
find das für Poſſen. ... In deinen Jahren noch ſolche Ein⸗ 
bildungen!“ 

„In meinen Jahren? fuhr Snſanne auf, deren Schmerz 
und Verſchämtheit ſogleich dem Zorn über dieſe neue Beleidi⸗ 
gung wich. In meinen Jahren! Ach, du meine Güte! Bin ich 
doch ein Kind gegen Sie, Herr Müller .... In meinen Jah: 
ren. ... Ich denke, Sie haben meinen Taufſchein noch nicht 
geſehen.“ — Dabei warf ſie ihm ſo ingrimmige Blicke zu, daß 
der gute Mann völlig eingeſchüchtert einen Schritt zurücktrat 
und begütigend ſagte: „Na.... laß nur gut fein.... Wir 
ſind beide nicht mehr fo jung, daß wir einander gefährlich wer⸗ 
den könnten .... Es war nicht böſe gemeint. Doch nun laß 
hoͤren, was du von den Schmidtſchen Mariellen erfahren haſt. 
Du wirſt doch nicht darauf vergeſſen haben?“ 

„Ach, wo werd' ich denn? erwiderte Suſanne ziemlich barſch 
und machte ſich dabei in der Küche zu ſchaffen, ohne ihres 
Brodherrn ſonderlich zu achten. Freilich hab' ich mich erkun⸗ 
digt. Es war ein gewiſſer Herr von Foͤrenthal aus Berlin 
mit ſeiner Frau.“ 

„So! Hm hm.. Und wo mögen die Förenthals wohnen?“ 

„Im deutſchen Haufe... Aber ich weiß gar nicht, wes⸗ 
halb Sie ſich darum bekümmern? Ich glaube gar, Sie haben 
ein Auge auf das Püppchen geworfen. Ei nun! Wer weiß e 
Männer in gewiſſen Jahren werden den Frauen manchmal 


Mein durch directe Beziehungen wie⸗ 
derum reich aſſortirtes Tuch⸗ und 
Modewaaren⸗Lager empfehle ih | Sgr. die Ell 
unter Zuſicherung der billigſten Preiſe 
einer geneigten Beachtung. 


* 
Ratibor den 22. Juli 1845. 5 
In meinem 


M. Friedländer, Hauſe 2 
Ring⸗ u. Oderſtr. Ecke. ’ 


e. 


Ratibor den 18. Juli 1848. 


gefährlicher, als junge Laffen. Ach ja!“ — Sie betonte das: 
in gewiſſen Jahren — recht boshaft, um ihrem Herrn ein 
Paroli zu bieten wegen ſeiner Anſpielung auf ihre Jahre; zu⸗ 
letzt aber ſchloß ſie doch mit einem Seufzer, welcher die ironiſche 
Bedeutung ihrer Worte wieder aufhob. Indeß Herr Müller 
kümmerte ſich weder um ihre Ironie, noch um ihre Sentimen- 
talität, ſondern kehrte mit dem barſchen Ausruf: „Dummes 
Zeug!“ — nach ſeiner Stube zurück. * 
Nun hatte er Alles erfahren, was ihm zu wiſſen Noth 


that; nun mußte ein Entſchluß gefaßt werden. Die Zeit drängte; 


denn es war bald Mittag; aber ihm ſiel nichts ein. Endlich 
aber bedachte er, daß es nichts ſchaden könnte, wenn er in ei⸗ 
nem anonymen Briefe und in möglichſt verblümten Ausdrücken 
der jungen Frau in's Gewiſſen reden würde. Das dürfte fie 
vielleicht zurückhalten; da man nicht leicht etwas Uebles thut, 
wovon man zum Voraus weiß, daß es entdeckt wird. Gedacht, 


gethan. Er ſetzte ſich an feinen Schreibtiſch, nahm das feinſte 


Poſtpapier, welches er vorräthig hatte und ſchrieb: Hochwohlge⸗ 
borne, inſonders Hochzuverehrende Frau! Ein Unbekannter, wel⸗ 
chem Ihr Wohl, ſo wie das Wohl Ihres Gatten innig zu Her⸗ 
zen geht, hat auf einem hier nicht näher anzugebenden Wege 
von dem Vorhaben Kunde erhalten, welches Sie heute Abend 
in's Werk ſetzen wollen. Er halt es für ſeine Pflicht, Sie 
auf's Dringendſte davon abzumahnen, indem er Ihnen zu beher⸗ 
zigen giebt, daß der Rauſch der Leidenſchaft niemals ſo lange 
währt, um die Reue über eine begangene Pflichtverletzung ver⸗ 
geſſen zu machen, und daß man jene leicht beſtegen kann, ſobald 
man nur erſt den Muth gefaßt hat, fie zu bekämpfen! Gehen 
Sie in ſich und ſeien Sie überzeugt, daß man ſich von der 
Wirkung dieſer wohlmeinenden Erinnerung unterrichten wird.“ 
(Fortſetzung folgt.) - 


Hir tſche Buchhandlung in Ratibor. 


Verlag und Redaction: 


Den Empfang der neuen Meſtwaaren zeige hiermit ergebenſt an, und 
empfehle beſonders in großer Auswahl feine Musslin de lai 


ns à U 
L. Schweiger, 


am großen Ring. 


Hauſe auf dem Neumarkt neben dem Schulgebäude ſind im Hinter⸗ 
Wohnungen zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 


Carl Luft. 


U 


£ Anzeige. 

Das Dominium Poln. Crawarn 
verkauft künftigen Sonntag den 27. 
d. Nachmittags 1 Uhr und an den fol⸗ 

enden Tagen in derſelben Woche 100 

orgen Flachs von vorzüglicher 
Größe in beliebigen Parthien jedoch nicht 
unter einer Metze Flächenraum zu annehm⸗ 
baren Preiſen. Käufer werden hierdurch 
eingeladen. TR 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 
0 Anzeige. 

Das alte hölzerne Slawikauer 
Kirchengebäude nebſt Thurm ſoll 
bis Ende September c. abgetragen und 
meiſtbietend verkauft werden, wo⸗ 

zu ein Termin auf den 4. Auguſt 
um 8 Uhr in der dortigen Pfarre 
anberaumt, in welchem auch die innere 
Einrichtung, beſtehend in zwei Altären, 
Kirchen⸗ und Communion⸗Bänken 
u. ſ. w. wie eine noch ganz 


brauchbare A mit verſteigert | 


werden ſoll. 

Nach erfolgtem Zuſchlag ſoll ſofort / 
des Meiſtgebots erlegt, der Ueberreſt hin⸗ 
gegen bei Abbrechung der Gebäulichkeiten 
an das Kirchen⸗Collegium entrichtet wer⸗ 
den. a 

Da die Hölzer noch ganz geſund, ſo 
ſind dieſelben zu Bauten noch ganz 
brauchbar. 


Langegaſſe Haus Nr. 70 iſt in der 
obern Etage eine Stube zu vermie⸗ 


then. 
gen Praſſol. 


— — 


— f f erte. 

Eine Sendung Käſe in Brodten von 
ausgezeichneter Güte; dem ächten 
Schweizer = Käje nicht nachſtehend, erhielt 
ich; und offerire denſelben an Wiederver⸗ 
käufer den ( & 15 

nen Brodten à 16 ½ %. den ( Eben; 
ſo auch ausgeſchnitten billigſt. ; 


Julius Berthold, 
ET Langegaſſe Nr. 35. 


x 


ſchen Hauſe) N 


- in einzel⸗ 
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pi Bekanntmachung. 


1» 8 1 j 
Die Lieferung des Kalkes zu den Bauwerken der Wilhelms ; 
Strecke von Ratibor bis Oderberg ſoll in dem e „Bahn auf der 


‚am 11. Auguſt d. J. V. M. 10 Uhr 
in unſerm Central⸗Büreau (Schuhbank⸗Gaſſe in den 3 Kronen) an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. L; 
„eirterwnatniige werden Behufs Abgabe von Geboten zu dieſem Termine eins 
geladen. f 
Die Höhe des Lieferungs⸗Quanti und die Ablieferungsorte werden nebſt den 
ſonſtigen Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. 8 


Ratibor den 17. Juli 1845. - 


Das Directorium der Wilhelms-Bahn. 


* 
1 
— 


— — 


. Titerariſehe Menigkeiten! 


zu haben in der Hirt'ſchen Vuchhandtung in Ratibor (am Markt im Doms⸗ 


Berolla, neues Ackerbauſyſtem oder die Befreiung der Landwirthe von 


den Feſſeln der Bodendüngung. 1845. 15 n. 


Braun, Reiſebericht über pädagogiſch⸗ divattiſche und landwirthſchaftliche Zuſtände 
in Süd⸗ und Weſtdeutſchland, der Schweiz u. |. w. 1845. 15 : f 


Landwirthſchaftliche Buchhaltung von E. Berndt und C. Engel 
1845. 1 %, 10 Apr 7 


Eikerle, die praktiſche Ackerbauſchule oder die praktiſchen Lehren der 


geſammten rationellen Landwirthſchaft zum Schul⸗ und Hausunterricht. 1845. 
1 . 5 In / 7 


Heim bach, der Blumenliebhaber oder Unterricht über Erziehung, Pflege 
und Vermehrung der Gewächſe. 1845. 12% Jar 


Kaspar, J. D., der in der Wald: und Jagdwirthſchaft, dann in der Mech⸗ 1 
nungslegung geſetzlich unterrichtete Forſtbeamte um NMevier⸗ 
jäger. Zweite, ganz umgkarbeitete Auflage. 1845. 2 Bde. 2 K. 20 Sn 


Krutgzſch, K. L., das AB der Chemie, enthaltend: das Gemeinnütigſte 
aus der chemiſchen Wiſſenſchaft fur Nichichemiker, und die zum Verſtaͤndniß 
eines beſonderen chemiſchen Unterrichts erforderlichen allgemeinen chemiſchen Vor⸗ 
keuntniſſe. Zweite vermehrte un verbeſſerte Auflage. 1845. 20 %. 


Michaelis, Dr. T., die chemiſchen Grundfäße des Ackerbaues 
nach Liebig und A. — Dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft gemäß faßlich 
rargeſtellt für gebildete Landwirthe. 1845. 12 . 1 


7 


Weckherlin, A. v., über engliſche Landwirthſchaft und deren Anwendung 


auf andere landwirthſchaftiiche Verhältniſſe insbeſondere Deutſchlands. Gekrönte 
Preisſchrift. Zweite vermehrte Auflage. 1845. 1 RE 28 e f 


Weichſel, F. J., die Gutsherrn und die Bauern auf dem Landtage. 
1848. 12 Gr. — 


sn — — — ́ä—— = m 
Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


